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„Wie wenig du mich doch kennſt! — Gibt es etwas 
Schöneres, als ſich von Mutterhänden betreuen, vom 
Vaterherzen umſorgen zu laſſen? Aber wo ſind denn 
die Mütter, wo ſind denn die Väter, die es wirklich ver⸗ 
ſtehen, Vater und Mutter zu ſein? Eltern ſind ſie, vor 
allem die „Aelteren“, die Rechte an ihren Kindern haben 
und von ihnen Erfüllung von Pflichten fordern! Frag, 
doch eine Mutter: warum willſt du Kinder haben? rag, 
fie doch! — Weil es fo hübſch iſt, wird fie dir antworten 
Weil man doch im Alter eine Stütze haben will. weil 
man nicht allein ſein mag! Oder: Kinder ſind doch 
eine Gabe Gottes! Kinder? Sie kommen doch nun ein⸗ 
mal! Kinder? Ach, man hat ja viel Plage und Not 
mit ihnen ... was koſten fie alles — und Dank hat man 
doch nicht!... Hanns Herbert, welch eine Mutter, welch 
ein Vater fragt: Kinder? Welche eine hohe Aufgabe iſt 
uns da geworden? Welch eine Pflicht haben wir da zu 
verantworten?“ 

SGlühend ſtand fie vor ihm. Er ftaunte fie an. 

„Hedwig — welch ſonderbare Gedanken — wie 
kommſt du auf all ws 3 er 

Sie legte die Hände ans Herz . . . ſie fühlte in 
ihrem Leib das Leben. ſie ſchwankte leicht, lächelte, 
ſank auf einen Stuhl. 

„Was fehlt dir — was iſt dir?“ 

Beſorgt beugte er ſich Über fie. 

„Oh, nichts!“ lächelte ſie. Atmete tief und ſah zu 
ihm auf. „Wie ich auf all das komme? — Hab’ ich nicht 
felber Eltern? Hab ich nicht — deine Mutter? Er⸗ 
lebte ich es nicht in tauſend langen Stunden? Wer kann 
ſagen: Meine Eltern, deine Mutter, ſie ſind ſchlechte 
Menſchen? Sie ſind gut, ſie ſind freundlich, fleißig, ehr⸗ 
ſam, gerecht .. aber ſie teilen ihren großen Fehler mit 
Millionen Eltern: fie dachten nicht daran, daß die 
Jugend ans Licht will, daß ihre Kinder einſt ſelber 
denken und urteilen, vielleicht verurteilen werden.“ 

Zögernd ſetzte er ſich zu ihr und ſtreichelte ihre Hand. 

„Hedwig — und wenn du nun ſelber ein Kind 

ätteſt — wie würdeſt du dann — über dich urteilen? 
ürdeſt du — auch dann — deinen Mann verlaſſen 
daben? Aus dem Haus gegangen ſein?“ 

Leidenſchaftlich loderte ſie auf. : 

„Ja, Hanns Herbert! Tauſendmal ja! Dann erſt 
recht — Das iſt das erſte, was man als Mutter ler⸗ 
nen muß: opfern! Seine eigene Bequemlichkeit, ſeine 
Gedankenloſigkeit! Auch das Glück, den Mann die Wohl⸗ 
anſtändigkeit, wenn's fein muß! ... Eine Mutter ſoll 
merſt an ihr Kind denken, denn fie muß feine Geburt 
verantworten! Wird es hineingeboren in ein Neſt, von 

m die Mutter weiß: da kann es nicht gedeihen, da 
umdilſtert ſich feine Seele — dann hinaus!“ 
„Aber was follen denn arme, elende Menſchen an⸗ 
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„Poſener Tageblatt“ + 
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„Ah — ich ſpreche nicht von der äußeren Wiege des 
Kindes! Nicht darauf kommt es an! Menſchenblumen! 
wachſen überall: in Paläſten und feuchten Kellern, in 
Reichtum und Armut. Auf das Innere kommt es an 
— auf die Fülle der Liebe, der Güte, des Erbarmens!“ 

Er antwortete nicht mehr. In ihm arbeiteten dle 
Gedanken — das Neue, Ueberraſchende, das von Hedwig 
ausging, betäubte ihn faſt. Woher hatte ſie das? Sie 
war doch ſonſt immer ſo ſtill, verſonnen, wortkarg ge⸗ 
weſen in der letzten Zeit. Er betrachtete ſie; ſie ſaß da, 
die Augen brennend auf ihn gerichtet, mit halboffnem 
Mund, voller Erwartung 

Plötzlich packte er ihre Fingerſpitzen und ſah ſie 
bittend an. 

„Komm heim, Hedwig!“ : 

Ihre Lider ſanken über die leuchtenden Sterne. 

„Ich kann nicht — ich darf nicht!“ 

„Du liebſt mich nicht mehr! Sonſt hätteſt du mich 
nicht verlaſſen!“ 

„Ich habe dich nicht verlaſſen. Ich bin dir nur vor⸗ 
angegangen.“ 

„Was heißt das?“ 

„Ich warte auf dich. Ich werde jeden Tag warten.“ 

„Mach' es uns doch leichter, Hedwig! So ſchwer 
biſt du geworden, fo —“ 

„So verantwortungsvoll! Vielleicht .. vielleicht 
wirft du es ſpäter verſtehen.“ 

Und wieder ſpürte ſie wie eine Mahnung das Ge⸗ 
heimnis des Werdens. Heiß und kalt überrann es ſie. 
Sie mußte es ihm jagen — dann vielleicht würde er 

„Nein.“ ſagte er da hart und fordernd, „das werde 
ich nie verſtehen! Wenn du mich wirklich liebſt, dann er⸗ 
füllſt du mir auch meine Bitte! — Komm!“ 

„Hanns!“ jammerte ſie auf. „Du biſt taub! Du 
hörſt mich nicht!“ 

„Was willſt du denn? Was verlangſt du denn?“ 

„Nur das Eine: Wähle! Deine Mutter oder ich!“ 

„Eine verſchrobene Forderung! Wie kann ich meine 
Mutter aus meinem Herzen reißen?“ 

„Das ſollſt du ja nicht — oh mein Gott!“ 

„Um einer Laune willen —“ 

5 „Du!“ In ihren Augen wuchs das Grauen. „Bei 
mir geht es nicht um Launen! Hör' mich wohl: Bei 
mir geht's um das Leben!“ 

„du tuſt, als ob meine Mutter eine Mörderin 
wäre!“ 

Frierend ſchauderte Hedwig. 

„Bleib' bei mir! — Ja, fie mordet meine Seele!“ 

Ein Ruck ging durch ihn hin. Entſchloſſen ſtand er 
auf, ſchob den Stuhl zurück und ſtützte ſich auf die Lehne. 

„Wir wollen doch nicht von ſolchen romanhaften 
1 Wir ſtehen doch mitten in der Wirk⸗ 

eit! 

Und wieder preßte ſich bei ſeinen geringſchätzigen 
Worten eine kalte Hand auf ihren Mund, damit ſie nicht 
ihre letzte Not hinausſchreie und um Erbarmen bettle: 
das Kind . das Kind... 5 

Ihr Geſicht wurde hart. Auch ſie erhob ſich. 

„Du halt recht; wir wollen nicht fo tief hinab⸗ 
ſteigen. Wir wollen nicht von Gefühlen, von Gedanken 
von Empfindungen reden. Man verſteht dieſe Sprache 
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nur ſelten. Wir wollen von der Wirklichkeit, von Tat⸗ Weib! And freundlich und jebildet. Ich hab's ihr ja 
lachen reden. — Ich bin deine Frau. Du Hat mich dazu 

gemacht. Ich fordere von dir ein Heim. Ein eigenes 

Heim. Wenn du nicht in der Lage zu ſein glaubſt, es 
wirtſchaftlich zu erarbeitern, dann laß mich in meinem Be⸗ „Eine Veränderung... murmelte Lola weiter. 
ruf. Ich will mitarbeiten. Ich will freudig jeden Mor⸗ „Veränderung? Ja, in dieſer Ehe muß ſich man⸗ 
gen aufſtehen mit dem Gedanken: für unſer Heim, für ches verändern. Janz recht hat ſie, ſo jeht das nicht 
unſer Neſt. Glaub mir, es wird Segen darauf ruhen ...weiter. Herrgott, was hab’ ich um fie rumjepuſſelt, eh 

Zornröte ſtieg ihm in die Stirn. tee ſich veräußerlicht hat! Immer ſtill geſeſſen und vor 
„ „ Hsdwig! Hedwig! Beſinne dich doch! Es wäre ſich hingeſtarrt — dann hat fie nen Weinkrampf ge⸗ 
ja ein Verbrechen. meine Mutter jetzt allein zu laſſen! kriegt — dann hat ſie geſchrieben, zerriſſen, geſchrieben, 
Sie hat ſich daran gewöhnt, mich um ſich zu haben — und zerriſſen — dann is fie aufgeſprungen: „Ich muß zu 
dich! Sie iſt alt. Sie iſt einſam. Das Leben liegt ihm!!  „Unteritehn Sie ſich!“ ſchrei ich ſie an. 
hinter ihr. Sie hat nur mich, nur uns. Ich kann ſie „Was? Dem Kerl auch noch nachlaufen?“ — „Er ſſt 
nicht ihrer letzten Freude berauben! Ich kann nicht!“ doch mein Mann,“ jammert ſiee. „Um ſo ſchlimmer,“ 

„Dann muß ich — allein bleiben!“ ſag ich, „denn ſoll er Ihnen doch heiraten, ſo'n anſtändi⸗ 

„Wahnſinn! Hier unter den halbverrückten Weibern ges Mädel!“ Kalkweiß, wie ſie is, lacht ſie plötzlich. 
— in dieſem armſeligen Haus! Und wovon willſt du „Sie mißverſteh'n mich, gute Frau,“ jagt fie — gute 
leben?“ Er ſenkte ſeine Stimme zu beſchwörendem Frau, ſagt fie immer. „Ich bin kein Mädchen, ich bin 

lüſtern. „Du biſt meine Frau: du gehörft zu mir! verheiratet. Ich bin von meinem Mann gegangen, 
o ich wohne, it auch deine Wohnung! Auch das Geſetz | weil — weil wir uns nicht verſtehen.“ Und dann geht's 
ſagt: Der Mann beſtimmt die Wohnung! Du wirft dich wieder los das Geheul: „Ach, wär' ich tot! Ach, mein 
fügen müſſen! — Hedwig, zwing mich doch nicht zu ſo Kind!“ 
harten Worten! Nur dein Beſtes will ich!“ „Ein Kind?“ murmelte Lola drohend. 

„Du!“ Tiefdunkel bohrte ſich ihr Blick in den „Wart's nur ab!“ wehrte Frau Speck. „Ein Kind?“ 
feinen. Noch immer taub und blind?“ Schwer fielen frag' ich. „Was? Ein Kind haben Sie Kielindiewelt 
ihre Hände an ihrem Leib hinunter. Aber Hanns auch ſchon?“ — Guckt ſie mich an mit ganz großen Augen 
Herbert ahnte nicht, was Hedwig mit Schmerz und Stolz | und faßt ſich auf den Magen. „“ ſagte fie, „Gott fei 


verteidigte .. „Geh, Hanns!“ 
„Was — heißt — das?“ noch Zeit — vielleicht lernt er noch 
„Geh. Zertritt nicht unſere Liebe. Ich will dir ſehen!“ Ach ja. ſie ſpricht jo ſchön!“ b 
‚Brot — ſchwarzes Brot,“ murmelte Lola und 


nicht mehr antworten.“ y 
„Du weigerſt dich alſo, mir zu folgen?“ klopfte mit gebogenem Zeigefinger auf eine Karte. 


rrgott knobelte und murrte und ins Waſſer guckte. 
Und ich ſage dir, wenn ich nich jeweſen wäre 


knurrte Frau Speck auf. „Der Kerl hat doch Geld — das 
ſieht man doch! Pelzmantel und erſt Oktober! Dem 
käm' ich aber auf den Kopp! — Er wird ſie doch nicht 
hungern laſſen?“ 8 

„Ha!“ Lola beugte ſich vor. „Eine blonde Frau!“ 

„Wa? Wa— Was?“ Frau Speck ſchoß bei 
jedem Wort höher auf aus ihrem Samtſitz. „Na wehe!! 
Dem rück' ich auf die Bude! Dem ſchmeiß ich die Fenſter⸗ 


Außer ſich packte er ſie bei den Schultern und rüt⸗ 
telte fie. y 
„Hedwig! — Spiel’ nicht mit mir!“ 
„Rühr' mich nicht an! — Geh!“ keuchte Fe. 
Er prallte zurück. 
Starr ſah ſie an ihm vorbei. 
Langſam wandte er ſich — und ging. 


* 
Frau Klementine, verwitwete Speck lauſchte noch 
eine Weile an der Tür ihrer Mieterin. Da aber drin⸗ 
nen alles ſtill blieb, nahm ſie ihre Schlüſſel vom Brett 
und begab ſich eine Treppe tiefer zu ihrer Freundin Lola 


Präſident wird! Das wär ja noch ſchöner! Eine blonde 
Frau — wo ſie doch ſo'n hübſchen braunen Bubikopf hat! 
H Jott nee, jo'n arines Ding ... Frau Klementine wiſchte 
Spillerich. 2. 23 a . ſſich mit dem Aermel über die Augen. „Na und wenn 

Lola fütterte gerade Lori, ihren Papagei. Beim ſchon!“ warf ſie die Lippen auf. „Die kriegt alle Tage 
Schrillen der Flurklingel ſagte er: „Miau, Unterm ein Dutzend! Die Finger lecken ſie ſich nach ihr! Die 
Tiſch hervor kroch Peter, der Kater, und machte einen braucht den lumpigen Kerl gar nich! Und — wer weiß 
Buckel. BER auch, Lola, von wegen der blonden Frau — mit der 

Frau Speck trat in die gute Stube kraulte Peter Meyern haſte dir auch geirrt. Der Schlächtermeiſter war 
und zwitſcherte mit geſpitzten Lippen Lori zu. doch gar kein Witwer mit drei Kindern 


„Er war da!“ ſagte ſie zu ihrer Freundin. Lolas rotes Samtkleid wuchs königlich am Tiſch 


Füllig ſank ſie in den Samt des roten Seſſels. hoch. 
. 8 „ „Wenn du mic nicht glaußft, bräßnte fie mebeen. 
„Ich hörte feine feigen Schritte an meiner Tür] haft, „dann zieh 3 n . 
vorübereilen! Er iſt gegangen, wie er gekommen ſſt!“ nicht mehr A gie 12 r Ei 5 3 
grollte Lola Spillerich. Sie trug jetzt ein rotes Samt⸗ recht, was ich ſagte! — 9 
Mutter zu, daß ihr Kind geſtorben ſei und wollte wiſſen, 
ob es im Himmel weile. Selbige Mutter aber ſprach: 


kleid mit langer Schleppe, an den Füßen ſchlappten aus⸗ 
etretene rote Samtpantoffel. Es war ihr Amtskleid, „Nun fol ich drei Mailen nähren, und dieſer reiche 
Schuft freit eine andere!“ 


n dem ſie ihre Kundſchaft empfing. 
„Was? Was is los?“ 


Auf dem Tiſch lagen noch die Karten ausgebreitet. 

„Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, ſieben,“ mur⸗ i 
melte fie und zählte ab. 2 Frau Speck legte die rechte Hand ans Ohr. 

Heut“ morgen hat ſie 's mir erzählt,“ fuhr Frau „Los? Drei Kinder! Drei un⸗e⸗he⸗lische Kinder 
Speck fort. Das Herz hat ſich mir umgedreht im Leib. hat der ſaubere Herr Schlächtermeiſter! Und das Mäd⸗ 
Schwiegermutter und Mutter — glaubſte, daß eine fie | hen, das ihre Mutter war, iſt tot. Nun geh, Uns 
verſtanden hat? Na, mir ſollen ſie man kommen. die gläubige! n EICHE 
verehrten Damen!“ © „Drei Mark!“ ſchrie der Papagei. Peter, der Kater, 

„Eine ſchwarze Dame,“ murmelte Lola über ihren | ringelte den Schwanz und fauchte. 

arten. f „Mach keinen Quatſch, Lola. Du weißt ja, daß ich 

u Ach, was das is ejal! un ſchwarzes gläubig bin,“ wehrte Frau Speck, und das tote Samt 

Herz haben ſie alle beide! So ein hübſches, herziges! kleid ſank beruhigt auf feinen Sitz zurück. 


* 


leich angeſehn, als ſie auf der Brücke mit dem lieben 


Brot? Na, das wär' ja noch ſchöner!“ 


ſcheiben ein! Dem erzähl’ ich was davon, wie man 


| 


„ 
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Lola dabei — 
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1 dir ie daß 10 e ſchlechten Zeit ſeit geſtern 


e nehmen mu 
3 . e ſich eine Stellung verſchafſen, 
leufzte Frau 9 nach einer Weile. 2 
Schicksals rollte ih wie ein Film in ihrem Kopfe ab 
„Denn wenn fie ſich vertragen hätten, wär' m mitge⸗ 
gangen. Aber ſie is nich mitg rien Sie is hier⸗ 
8 Alſo haben ſie ſich nicht vertragen. 
0 Der Drache Ren hat lein Gift El Sn 
r windet in Jammer!“ murmelte 
5 Aienenine! Denn es ſteht geſchrieben, 


Aber ein Kreischen ſchrillte zwiſchen dieſe Reden der 


it. 
„Meine Kohlrüben!“ ſchrie Frau Speck auf. „Die 
dab’ ich ja ganz vergeſſen! Gott, wenn die anbrennen! 
Schon war ſie mit einem Entſetzensſprung an der 


Tür. 
rme Tochter dieſer genußfüchtigen Welt!“ mur⸗ 
melte SL Spillerich befümmert. 
Doch die geängſtigte Klementine hörte nicht auf fe. 
„Morgen nachmittag komm' ich wieder zu dir n runter 
— jetzt muß ich Ins Nachtlager von Granada! — Oh, 
meine Kohl rüben! 


— — war fie, gefolgt von Loris und Peters 
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8 a 
Zu dreien ſaßen ſie um den Tiſch: Frau Elſe, Hanns 
Herbert und Hilde Heller. So oft Hanns Herbert hin⸗ 
überſah zu dem Platz, auf dem Hedwig immer geſeſſen 
285 fand er dies blonde, bewegliche Köpfchen auf dem 
einen Hals, die lebhaften Schultern, die raſtloſen Hände. 

Frau Elſe langte nach der Kanne. Aber ſchon war 
ig von ihrem Stuhl aufgeſprungen und ſtand neben 

r 

„Aber Tantchen! Du wirt doch nicht glauben, ich 
laſſe mich von dir bedienen!“ Ihre ſchmalen Hände 
Ih. die Kanne und goſſen den Kaffee in die Taſſe. 

r Blick fiel unter den Tiſch. „Aber N Du haſt 
ja deinen Fußwärmer vergeſſen!“ Behend flog ihre ge⸗ 
ſchmeidige Geſtalt durch das Zimmer und ſchie die 
ſamtne Fußſtütze heran. „Hier, ſo!“ lachte fie. Behag⸗ 
lich mußt du's haben, Tantchen!“ 

„Ja, Kind. Aber nun ſetz' dich und ig auch. Du 
vergißt dich ſelber über mein Wohlergehen, nickte ihr 
Frau Elſe zu. „Hanns Herbert, haft du genug Butter? 
Minna kann doch — 

Die blonde Hilde ſchnellte wieder auf und klingelte 
nach Minna. 

Frau Elſe lachte. 
„So ein Flederwiſch!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Fernſeher. 
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5 i den Hörer weg und klemmte ihn 
Besen 5 — Ohr uns Schulter, Die Hände in * 
ntaſchen Tan er Ein — 4 Stuhl zurück, faft unter den Tiſch. 


ve Ta alle, Sidney Calmes, Chicago. Ich ſchickte Ihnen vor 
en — 

ad 2 Ser- Der Ghet aide h Dedroßlig in Jeinem 

„Bleiben Sie ae ich habe einen Apparat gebaut, mit dem 


wiſchte 


Bone 15 Me Fiese e Da deu 


tam, kopfſch 
e Sie das Fenſter auf,“ 


rt 10. und nd bi 


mit mir einen Vertrag machen. 
u eng da war der König 


wandte 


Hölle damit! Meine Zeit ik — ik —.“ 
18 oufe ere e ſich vor Wut. 

ön, aber legen Sie das Papiermeſſer weg, Sie können 
mich — nicht umbringen, Mifter — ee die ſehr ſanfte und 
ferne Stimme in der Muſchel. Larringhouſe wurde 
zu Stein, June Haare —— ſich auf, ein kleines, bös⸗ 
a "Ele ie e i 
an Ben fe ge 

houfe, ne 8 e. 

e e . [öde 10 80 Lizzie alle Briefe fallen ließ. 
Zip zum Teufel, willen Sie, daß ich mir den Kopf 


„Ich ſehe das,“ antwortete die Stimme Sidney Calmies aus 
1 Bel 2 3 den Gez 
Kein Beiſpiel 


fe — — . t raſiert find, Miſter. 
für he Es eliten, ich nicht. Und ich ſehe jetzt, Sie 
woll en, laſſen Sie das doch, er erwürgt 
Sie ftig nicht. 10 tigens, Sg Sie lieber zu, daß Sie 
Bald. Ehe nämlich ein anderer 
ſich = meine Konſtruktion intereſſiert, Mr. Larringhouſe.“ — 
Der Chef tobte an ſeinem ns auf und ab. Er wolle 
die Pläne ſofort prüfen. Mr. Calmes er nach Neuyork 
H e — noch. Sr der er n 
o jämmer es erte am ganzen örper, daß ihm 

tagte kopfſchü Bias Waſſer brachte. 

e bag Calmes 


„Wir haben a ge 5 Ihre Erfindung geprüft, Mr. Calmes. 


ganz 
Sidney almes ſchnitt eine Fratze. 
„Hier iſt der Vertrag, leſen Sie ihn durch,“ ſagte Laxring⸗ 
houſe und widmete ſich dann gelangweilt ſeinen Fingernägeln. 
„Gut,“ erklärte der Erfinder und unter Beer Vertrag 
und a Glück haben Sie,“ erklärte e fe, und 
tat das Der junge Mann ſteckte das Schrift ck ein. Er 
0 dem . zu. er Augenblick,“ grinſte 
der Chef, „eine Frage, Calmes. Wie haben Sie das eigent⸗ 
lich geſtern Denn den Telephonſpaß? Sie können doch nur 
übertr. Be wenn Empfänger und Sender Apparate haben!“ 
atſächlich, Mr. 3 Aber — ich habe ge 
eine andere Sache ben 55 1 
„Sie haben 1 Pr anderen Fernſeher in Chicago?“ 


„Unfinn, Chicago! Da drüben —“, der Erfinder 
das Fenſter auf den gegenüberliegenben 5 23 
Konftzuttion. Mie went n. 1 x eine ganz Bidige, einfache 
nt man 3 
alas, Mr. Karringhoufe.“ ie doch — rich ng, ein, Opern: 


n 


verrückten Rieſenbandwurm mit großem Widerſtreben geſchluckt. 
Er iſt davon nicht kräftiger geworden. » 


ſchöne Faſſade und hinten keine Luft hat. 


geführt wird es doch nicht. 


heraus, der auf keine Kuhhaut geht und de 
im geheimen hinten ausſchlägt 


nimmt, auch etwas machen kan 


deutſchen Volkes nagt und abei noch ein frommes Geſicht macht. 


wie einem Berſerker ein Beſuch am onnenkloſter. 


ellſchaften, denn d 


ſtarker Mann zu werden. Ein ſtarker Mann aber follte auch 
einmal einen ſtarken Ton von ſich geben können. 


allmählich das ganze deutſche Wirtſchaftsleben zu erdroſſeln droht. 


nicht einmal mit 


wird ſchon dafür for 


nnen 


werden, dann wird ihr a 


preßt wie eine 
und Vernunft ſind nicht mehr u unterſcheiden. 


rige Ei des Kolumbus zu legen. Denn es iſt faul von unten bis 
oben. 


elfen, jo trinken Sie nochmals Grog. Soll aber beiden Indu⸗ 
trien geholfen werden, ſo muß der Grog das Nationalgetränk des 
olkes werden. 


etreten iſt, muß ich entgegnen, daß die Vernunft als ſolche gar 


erſtellen, der nicht nur durch ſeine fortreißende Schreibweise be⸗ 


Sterbeſzenen in ungemein ergreifender 


der in diefem Roman vorkommende Todesfall m 


Pu Er I NTT 3 
e a — 


Be von 30 Dollar bezahlt werde. Der Roman ſollte fort- 
etzungsweiſe, und . mit dem Schnelldampfer abgeſandt 
werden, jo daß die Londoner Zeitung jeweils acht Tage darauf 
im Beſitze des Manuſkripts war. 

Die Sache klappte vortrefflich. Der Verleger jauchzte, denn 
der neue Roman machte rieſige Senſation. Die Leſerzahl wuchs 
mit 55 Minute. 2 

j a, — ein paar Wochen ſpäter erlitt der Verleger plötzli 
einen Ohnmachtsanfall von Großformat. Das 17. Nomaftaßtte 
chloß nämli mit dem Satz: „Noch am gleichen Tage ſtach das 

ammutſchiff in See, das gewaltigſte Schiff, das je eine Zeit 
2 An Bord 3820 Gäſte und mehr als 260 Mann Be⸗ 
oßung .. .“ £ 

Der Zeitungsunternehmer ſchwitzte, Phantajierte, ſchlug mit 
Händen und Füßen um ſich. Erſt nach einer halben Stunde, nach 
vielen Whiskis und verſchiedenen kühlenden Ganzwaſchungen 
hatte man ihn wieder foweit. 

Und zehn Minuten ſpäter war eine drahtloſe Depeſche nach 
Amerika unterwegs: „Geht Mammutſchiff im nächſten Kapitel 
etwa unter? Für Todesfälle insgeſamt nur noch Pauſchale ein⸗ 
hundert Dollar Er 


Ein ſalomoniſches Urteil. 

Mit einem ſalomoniſchen Schiedsſpruch hat die Straßenbahn⸗ 
verwaltung von Newark (Amerika) x 23 en Streit e 
Kindern die behaupteten, noch keine zehn Jahre alt zu ſein, und 
ungläubigen Schaffnern gelöſt. Alle Kinder unter zehn er 
haben nämlich freie Fahrt, und dieſes Privileg wurde nach Anſicht 
der Straßenbahndire En ausgenutzt. Daher iſt als 
neue Regel aufgeſtellt worden: Alle, die kleiner als 90 Zenti⸗ 
meter ſind, haben freie 2 555 gleichgültig, ob fie neun oder 
neunzig ſind. Zur Kontrolle dat man an den Türen in 90 ae 
meter 9 he einen Strich angebracht, an dem jeder beim Umf eige 
vorbeigehen muß. 


* Aus aller Welt. = 


Ein gewaltiges Projekt iſt der Bau eines Staudamms an 
der Sperre von Gibraltar; durch dieſen Joll das Mittelmeer teils 
weiſe ausgetrocknet werden und durch das Gefälle, das durch den 
ent, ol des Atlantiſchen Ozeans und des Mittelmeers 


parlaments⸗ Stilblüten. 


Weite Kreiſe des Handels und der Wirtſchaft haben dieſen 


Was nützt uns aller Handel und Wandel, wenn er vorn eine 


Man nennt den Etat des Reiches auch Handelsplan. Der 
Name rührt daher, weil das Haushalten nur geplant ift; durch⸗ 
* - 
Da ſchaut der nackte Pferdefuß des pe chen Egoismus’ 
paſſender Gelegenheit 
„ 
Immer neue Steuern und keine Taten für die Wirtschaft! 
Man ſollte doch meinen, daß eine Regierung, die ſo viel ein⸗ 
n. 


* 
Der Geiſt Helfferichs iſt die böſe Sieben, die am Mark des 


Uaſere Wirtſchaft iſt nach Sowjetrußland gegangen und hat 
dort Konzeſſionen geſchluckt. Man jagt, vos fi ihr bekommen, 


Das Geſetz dee mit Recht die großen Truſts und Ge⸗ 
eſe ſind es, die mehr noch als die Großgrund⸗ 
ſitzer an ſchrecklichen Seuchen leiden. 


Das deutſche Wirtſchaftsleben iſt auf dem Wege, wieder ein 


Das Betriebsrätegeſetz iſt der langſam fließende Quell, der 


Unter dieſen 5 der 8 gibt es Leute, die 
ruckerſchwärz mehr reinzuwaſchen find 


Reden Fie nicht immer von der aktiven Danbeisbilan entſteht, ſollen rieſige Kraftmengen gewonnen werden. Ueber 


dieſen Plan veröffentlicht Hermann Sörgel, der Vater des Ge⸗ 


. Ken eifen Sie an Ihren eigenen Buſen, da i 
daa a 4 25 er ſellten Sie eiwa zwel Buſen in Ihrer dankens, einen reich illuſtrierten Bilderaufſatz in der neueſten 


Nummer der „Münchener Illuſtrierten Preſſe“ 
6 10). — Aus dem Inhalt nennen wir noch einen intereſſanten 
ufſatz von Leo Frobenius über „Kopflaſten oder Pferdekräfte“. — 
nders möchten wir noch auf die Novelle des großen amerika⸗ 
niſchen Novelliſten Jack London „Der Mann mit der Schmarre“ 


Die Ausgrabungen in Herkulanum. Man eilt daß Herku⸗ 
lanum, Bompeji und Stabia im Jahre 79 vor Chriſti durch einen 
urchtbaren Ausbruch des Veſuvs verſchüttet wurden und voll⸗ 
mmen vom Erdboden verſchwanden. Bompeft iſt von Sachver⸗ 
ſtändigen bereits . en worden, und ſeine köſtlichen 
Sehenswürdigkeiten bilden ein beliebtes Ziel der Italienrelſen⸗ 
den. Jetzt iſt man dabei, auch Herkulanum auszugraben, und 
man it ſchon ziemlich weit gekommen. Es war ſehr ſchwer ge⸗ 
weſen, den u Lavaſchlamm zu entfernen, aber nach 

oßer Mühe iſt es gelungen, die Hauptſtraße der Stadt voll⸗ 
ommen freizulegen und große öffentliche Bäder auszugraben, von 
deren Vorhandensein man bisher keine Ahnung gehabt hatte. Es 
f ſich herausgeſtellt, daß man Herkulanum als richtige Garten⸗ 
tadt anſprechen darf. Jedes Haus war von einem kleinen oder 
toßen Garten umgeben, und die Gartenbaukunſt der altrömiſchen 
Färtner darf als vorbildlich Bann werden. Profeſſor Miauri, | 
der die Ausgrabungen in Herkulanum leitet, Auen „Preſſe⸗ 
meldungen zufolge, geäußert, daß die weiteren Ausgrabungen in 
8 en Archäologen noch freudige Ueberraſchungen 
ringen werden. 


n Paris geht ein Leipziger Ehepaar in die Gemäldegalerie 
des Bader Eier fragt Shan wo wie es ihnen gefallen habe. 
„Hibbſch, ganbs hiböſch!“ 

„Haben Sie auch alles gejehen ?“ 

„Rdierlih, gands glahr!“ 

„Sind Sie nicht auch begeiſtert von dieſen Herrlichkeiten?“ 
0 da will ich Ihn mah was ſaachn — mier Sazn ſinn 
nämlich frweehnd!“ (verwöhnt. 


* 
Dieſe Zollvorlage iſt ein totgeborenes Kind. Die Wirt aft 
3 ige, daß aer das Lebenslicht er 
geblaſen wird, wie einem Hunde wanz. i 


Glauben Sie, Kapital und Großinduſtrte würden ihre Kno⸗ 
en dazu hergeben, daß die Kommuniſten Honig daraus ſaugen 


* 
ilfe für die Ruhrinduſtrie, das iſt der ſpringende Punkt, 
em von impotenten Reitern dauernd herumgeritten wird. 


* 
Und ſo iſt es erklärlich, wenn einer meiner Fraktionskollegen 
einmal meinte: „Zuerſt - der — rh weitgehend geholfen 
s dem Hauptſteuerträger das Fell über 
beide Ohren geaogen und ſchlie ich wird ſie auch noch ausge⸗ 
aule Zitrone.“ Da kann man alſo jagen: Unfinn 


Auch den Induſtriebaronen wird es nicht gelingen, das ſchwie⸗ 


* 
Wollen Sie der leidenden deutſchen Spiritusinduftrie helfen, 
trinken Sie Grog, und wollen Sie der leldenden Zuckerinduſtrie 


5 * 
Meinem Herrn Vorredner, der für e ölle ein⸗ 


in verfaſſungsmäßig anerkannter Faktor iſt. 


e 


Fürchterliche Ahnungen. 


Vor einiger Zeit gelangten an einen Londoner Zeitungs⸗ 


vexleger Beſchwerden in Hülle und Fülle, daß die Leſer nun end⸗ 4 
lich der Gouvernantenromane überdrüſſig ſeien. Man verlange Garl trifft Bauln. 
endlich Abwechſelung, raſſigen, atemraubenden Leſeſtoff, wie ihn „Wodn hin?“ 
ein moderner Menſch bean 8 „Germſe!“ (Kirmes.) 
Sofort mußte ein engliſches literariſches Büro die Verbin⸗ „Wodn?“ / 
„Daucha!“ (Taucha — Leipziger Vorort.) # 


dung mit einem der beiten amerikaniſchen Genfationsf le b heide 6 ac eme 
„Ahwr heide geene mſe - 

„Rumdn ich le. 

era iß nerhendswo Germſe, weeßde das nich?? 

N glich ei a er“ 5 

„Echah, geene uhr!“ 

„Vr 2 da habbch mich widdr umſonßd gewaſchn k“ 


annt iſt, ſondern obendrein auch u rt Rufe ſteht, daß er 
iſe zu ſchildern weiß. 

Zur raſchendſten Lieferung wurde ein Roman in 70 Fort⸗ 
etzungen beſtellt und die . getroffen, daß 
t einem Sonder⸗ 


